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Der Haus- und Bootbau auf den Marshallinseln. 
(Ralik-Ratak-Inseln. ) 

Von Prof. Dr. Augustin Krämer (Kiel). 

Mit Tafel XVI, XVII und 13 Abbild, im Text. 



Diese Abhandlung bildet eine Fortsetzung | 
der jüngst erschienenen: „Die Ornamentik der J 
Kleidmatten und der Tatauierung auf den 
Marehalliuselu nebst technologischen, philolo- 
gischen und ethnographischen Notizen“. (Diese 
Zeitschrift, Neue Folge Bd. II, S. 1 bis 28.) 

Was dort über die Literatur gesagt wurde, 
gilt auch hier. Neben den sprachlichen Ar- | 
beiten von Hörnsheim (II.), Steinbach- ^ 
Grösser (St.-G.) und Senfft (S.) kommen im 
speziellen nur noch Finschs „Ethnologische 
Erfahrungen und Belegstücke aus der Südsee“ | 
in Betracht und Choris „Voyage pittoresque“ j 
und „V ues et paysages des regious equinoxiales“. 
Zum Vergleich mit den Karolinen dienen 
Kubarys „Ethnographische Beiträge zur 
Kenntnis des Karolinenarchipcls“, um deren 
Herausgabe sich Schmeltz eiu besonderes 
Verdienst erworben hat. Aber sowohl hier, 
wie auch betreffs des Hausbaues haben uns 
die erwähnten Vokabulare der Ualik-liatak- 
spräche weit mehr, an Worten wenigstens, ge- 
bracht, als alle früheren mehr allgemein ge- 
haltenen Beschreibungen, so daß ich durch 
erstere mein Material zu vergleichen, nachzu- 
prüfen und zu ergänzen imstande bin. Dadurch 
wird ein leidlich vollständiges Bild auch des 
Haus- und Bootbaugewerbes ermöglicht, wie 
allein es für die Ethnographie von wahrem 
Nutzen ist und wie es Kubary in vorbildlicher 
Weise für die Pelauer schon versucht hat 
Betreffs der berühmten Seekarten verweise ich 
auf die treffliche Monographie des Kapitäns 



A. Schück „Die Stabkarten der Maishali- 
insulaiicr“ x ). Da darin auch meine genügen 
handschriftlichen Notizen verwertet sind, sowie 
die ausgezeichneten Forschungen des Kapitäns 
zur See Winkler über den Gegenstand, so 
kann ich mir jedes weitere Wort hierüber er- 
sparen. 

a) Haus 7 ), im. 

Das Haus der Halik-ltataker ist ein Sattel- 
dach mit einem Dachboden. Das Ganze ruht 
auf vier niedrigen Pfosten, so daß mau unter 
dem Dachboden auf der Erde gerade noch 
sitzen kann. Choris bildet Familienszenen in 
solchen Häusern ab und gibt iu seinen Vties 
et paysages, p. 23 usw. folgende Schilderung: 
„Die Häuser der Eingeborenen bestehen 
nur aus einem Dach, welches auf vier niedere 
Pfosten gesetzt ist. Der Boden ist von einer 
Matte bedeckt; man kann sich nur sitzend in 
diesen Wohnungen aufhalten; mau dringt 
kletternd ins obere Stockwerk, wo sich das 
Mobiliar befindet; man schläft dort oder auch 
im unteren Kaum oder in kleinen Hütten in 
Form von Zelten, die an beiden Enden offen 
sind; die Dächer sind von Kokos- und Panda- 
nusblättern; der Boden ist gebildet von einem 
Lager sehr kleiner Korallen und Muscheltrümmer, 
welche am Meeresstrand gesammelt sind. Eine 
einzige grobe Matte dient als Bett, ein Holz- 
biock tritt an die Stelle des Kopfkissens 3 ). 

‘) Hamburg, Komrn.-Verlag vonlt.O. Persiehl, 1&02. 
f ) Ilaüs bauen, Kollege Senfft. 

•) bij, Kopfliolz zum Schlafen (St.-G.). 
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I)aa Mobiliar besteht aus einem Korb, der 
leere Kokostfchalen enthält, in welchen man 
Wasser zum Trinken aufbewahrt Die Häuser 
sind im Schutz der Kokospalmen und Pnndanus 
erbaut, die der ganzen Umgebung einen ange- 
nehmen Schatten verleihen. 

a Fig. l. 




kleinen Insel Wo tja im Ailinglaplap Atol 
Es war 5 rn lang und 4 tu breit. Die heutige] 
Häuser, welche auf Betreiben der Missionare her 
gestellt wurden, wie ja auch die alte Tracht den 
Zivilisationseifer weichen mußte, haben den Dach- 
boden nicht mehr; dafür sind die Wände (ran ge 1 
in im St.-G.) bekleidet (Taf. XV, Fig. 1). Daß die 
modernen Häuser weit weniger kunstvoll als die 
alten sind , braucht 
b kaum betont zu wer- 

den. Ich ließ mir 
durch den Häuptling 
Lädigö von Mille 
das Modell eines 
alten Hauses anfer- 
tigen und von ihm, 
Kabua, Löiak ubw. 
stammen auch die 
Bezeichnungen der 
einzelnen Teile in der Kalik-Hataksprache. Dem- 
gemäß baut sich ein Hans folgendermaßen auf: 
Vier Pfosten, djur, djour 1 ), sind in liechteck- 
form in die Erde gerammt Auf ihnen ruht der 
Kähmen, dessen Querbalken dürr oder djä*) 




L FirstbtlkBo borowtdj 
Z Sperren L»Ul 
3. On bihpMW » pro 
4 Sciindotepmro krnlwnk odtr kudilttso&k 

*> rtntptat« Ud^tcico 
fl Pfttt* <t)ofceber 
7. Raadpfatle Unk 
fl Sluhäiol* drei i* og 



Da die Pan- 
danusfrucht die 
Grundlage der- 
Eruäbrung der In- 
sulaner bildet, 
ziehen sie deu 
Saft aus ihnen 
heraus und trocknen ihn in kleinen 
Gebäuden , zusammengesetzt aus 
mehreren Stockwerken von Bret- 
tern, welche sehr hoch über der 
Erde sich befinden, damit die 
Hatten nicht atikoramen können.“ 

Also der treffliche Maler, der 
in seinen Aquarellen uns vorzüg- 
liche Schilderungen der vergan- 
genen Marshallzeit bintcrlassen hat. 

Fig. 1 zeigt die kleinen Hütten und Gebäude, 
die ich nirgend mehr auf den von mir besuchten 
Inseln fand. 

Die Wohnhäuser, Im kidjerik, sind heute 
auf den Inseln nur noch sehr spärlich vorhanden. 
Ich sah sie weder auf Djalut, noch auf Likiep 
und Guadjilin, sondern nur noch eines auf der 




Dachstuhl älik in im. 

') Siehe diu» Wort bei den Matten, Arch. f. Antlir. 
Bd. II, 8. 10. 

*) 8t-G. tur, Seufft djä. 
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und die Längsbalken kaelep 1 ) heißen. Auf dem 
Kabinen ruht der Dachstuhl (älik in im St-G.). 

Der Dachstuhl ist ein Satteldach (siehe 
Figur 2). Der Firstbalkeu heißt boro- 
wadj *), die Sparren werdeu katal 3 ) und 
die Ff et ton djokeber 4 ) genannt. Von den 
erstereu weiden die äußersten, den Giebel be- 
grenzenden Sparren, das sogenannte Frei ge- 
bin de, sonst als Giebel Sparren bekannt, 
als gerrer aufgeführt. Die dünnen Schiu- 
delsparrcn heißen indessen kerikerik oder 
auch kcdillemak. An ihnen werden die 
unsereu Dachziegeln entsprechenden „Dach- 
blätterstäbe" angebunden. Diese sind ähn- 
lich wie auf Samoa zusammengesetzt. Au 
einem Stabe, keinadj *), werden die dem 
Zuckerrohr ähnlichen, laugen und schmalen Pan- 
danusblätter, mang, aufgereiht, indem das 
übergeschlagene Ende wie mit einer Stecknadel 
mittels Kokosblattrippen oder Bindfaden fest- 



ig. 3. 




gesteckt wird, in doppelter Reihe. Die obere 
Durchführung nennt man dinne, die uutere 
katak ine bok # ) (siehe Fig. 3). Man reiht so 
viele Blätter auf, bis der Stab voll ist, und 
diesen bindet mau mittels des Bindfadens, 
katak, an die Schindelsparren, wobei man sich 



großer Nadeln 1 ) bedient, die zumeist aus 
Knochen gefertigt sind. Ehe man die Panda- 
nusblätter aufreiht, werden sie über einem 
kantigen Stab durch Hin- und Herzichcn ge- 
brochen, was mau garäre nennt, im Gegen- 
satz zu dem schon früher erwähnten Brechen der 
Blätter durch Schlagen für das Mattenflechtern 
Ein Stab, au dem die Pandanusblätter aufgc- 
reiht sind, ein D ach blätterst ab, wie ich 
ihn nennen möchte, heißt kurzweg adj 9 ). Von 
den Pf et ten nennt mail die oberste, auf 
den gekreuzteu Schindelsparren ruhende First- 
pfette lädj okemen, während die unterste, 
die Dachtraufen pfe tte, tortar 8 ) oder 
tarak (auch darag gesprochen) heißt 

Von den Giebelseiten 4 ) nennt man die 
senkrechten Mittelpfeiler, die Stuhlsäulen, welche 
den Firstbalken tragen und auf dem Rahmen- 
I balken d j ä ruhen, d r u 1 e n g ; ’). Für dio übrigen 
Stuhlträger der Giebelfläche und die daselbst als 
Binderbalken f undiereuden Hölzer wurde mir eine 
Bezeichnung nicht bekanut. Stoinbach-Grösser 
nennt ferner au n wolle eineu von der unteren 
| Ecke zur gegenüberliegenden Giebelspitze lau- 
| fenden Balken, also eine Diagonale einer Dach- 
hälfte, welche ich mich nicht erinnere, gesehen 
zu haben, und an dem von mir mitge brachten 
Modell fehlt 

Der zweite, neben dem Dachstuhl wichtigste 
Teil des Hauses, ist der Dachboden, bo, den 
| schon Chamisso als Hängeboden aufführt' 1 ). 

I Er hängt aber nicht, sondern lagert auf vier 
Pfosten, wenigstens der Rahmen, in welchem 
die Balken und Bretter ausgespannt liegen. 
Man würde ein solches Marshallhaus be- 
kommen, weuu man einem unserer gewöhn- 
lichen Häuser den Dachstuhl samt Boden ab- 
nähme, und auf vier Pfahle setzte. Der Boden 
teilt nun das Eingeborenenhaus in zwei Teile, 
einen oberen, abgeschlossenen , den Schlaf- 



') So heißen auch die viereckigen Kahmenschenkel 
der Stabkarten, der medo. 

') So auch Senfft, während St.-G. burwoj, Hern ■- 
heim boröed schreibt. 

") So auch Senf ft mit St.-G. 

*) So auch Senfft. während 8t. -G. djokeber 
schreibt. 

‘) Keinadj -Stäbe für den Hängeboden (Senfft). 
Keinadj heißt aber übersetzt „Dachblätterwerkzeug*. 

*)bok, die trockenen Kokosblätter zu Fackeln 
gebunden (8t-G.), katak Bindfaden, sonst kokwal. 

Archiv fttr Anthropologie. N F. Bd. III. 



l ) bani, k 6 , rät dio Nadeln nach Senfft; siehe 
auch die KJeidtnattcn. Bd. II, S. 4, Anm. 3. Die Pfrie- 
niennadel zum Dachdeckern aus dom Unterkiefer einer 
Phocaenaart gefertigt, heißt nach Fi nach 8. 156 U-inat, 
*) So auch Senfft, während 8t.-G. aj schreibt. 

*) 8t,-G. und Senfft tortur. 

*) Nach Senfft djabbo die Giebelseite, nach St.-G. 
meldu in im; tueldu nennt mau sonst die Veranda* 
ähnlichen Anbauten. 

*) St.-G. (d)ruling. 

I *) 8t.-G. Hängeboden, bwo. 

88 
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raum, im kidjerik, und einen unteren, 
offenen Wolinraum, 16au. Der Boden, dessen 
Werksatz von unten Fig. 4 zeigt, wird begrenzt 
durch den schon erwähnten Rahmen, in welchen 
die Hauptbalken eingezapft sind. 

Die Rahmenschenkel sind kunstvoll zu- 
sam menge blinden durch Kreuz- und Achter* 
turen, wie die Abbildung zeigt 1 ). Der Boden 
selbst nun besteht aus einer untersten Lage 
von kürzeren Querbalken, ra, und darüber 
den Längs balken, moe, welche beide mit 



direkt am Ilauptbalken die Dachluke. Dieser 
Teil deB Dachbodeus wird durch einen zweiten 
Dingsbalken in zwei kleinere Hälften geteilt. 
Dieser letztere Balken heißt inoörik (moe erik, 
der kleine moe), und begrenzt seitwärts die Dach- 
luke, während die Begrenzung nach den beiden 
Schmalseiten hin durch zwei besondere Rand- 
bretter geschieht, welche 1dl ong genannt werden. 

In diesem Abteil zwischen den beiden 
Längsbalken befindet sich außer der Dachluke 
noch beiderseits je ein Loch, kedjemorik 



Fig. 4. 




den RahmeuNchcukeln verzapft sind. Die Länge 
beider Balkenlagen wird bestimmt durch die 
Dachluke, das Einsteigeloch kedjem 1 ), durch 
welches man vom unteren Raum ins Schlafge- 
mach gelangt. Die ganze Länge des Bodens 
wird nämlich durch den Ilauptbalken mol 
in zwei Teile geteilt: Auf der einen Seite des- 
selben entsteht eine ununterbrochene Fläche, 
welche fast die Hälfte des ganzen Bodens ein- 
nimmt uud als Scblafraum dem Familienhaupt 
Vorbehalten ist, als solcher oledjem kedjau 
genannt, auf der anderen Seite befindet sich 

*) Die kuust gemäß» Bindung de« Boden« heißt inon 
kidjerik, sonst djokoriu maio, inon kabat U«w. 
Vgl. Kubary über Yap Taf. VI. 

*) Aur, die in der Hütte twtimlliche Öffnung zum 
Kinkriechen (8t.-G). 



(kleines kedjem), genannt, und ziemlich nahe 
au den kürzeren Rahmenscheukeln gelegen. 
Die beiden Löcher dienen dazu, die Darreichung 
von Speisen oder anderen Dingen in den Ober- 
raum zu ermöglichen, wenn die Dachluke ver- 
schlossen ist. Auch verbietet es die Etikette, 
namentlich bei Anwesenheit eines Häuptlings, 
die Eingangspforte, die Dachluke, hierfür zu be- 
nutzen. Dieser Raum zwischen den beiden Längs* 
balken wird aeneu ledjeman genannt, während 
der «Raum zwischen dem kleinen Längsbalken 
und dem laugen Rahmenschenkel kabinebo 
heißt. Der letztere Bodenteil ist den Frauen des 
Häuptlings Vorbehalten, der „Frauenboden“ •). 

') kahine scheint mit dem polynp «wehen wahine, 
fafiue identisch, während sonst Frau kara heißt. 
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Die Querbalken, deren meist acht vorhan- 
den sind, heißen ra und von diesen die beiden, 
welche durch dos Einsteigeloch unterbrochen 
werden, rarik (ra erik, kleiner ra). Auf diesen 
Hulken befindet sich nun ein dichteres Netz 
von eng gelegten Stäben und Stöcken. Die 
Längslatten liegen direkt auf den Quer- 
balken und heißen wädädje, während die 
Querlatten, welche, eng gelegt, den eigent- 
lichen Fußboden bilden, djädädje oder ruwe 
genannt werden. Djädji nennt Ilern sh ei tu 
das Aneinanderbindeu dünner Stöcke zur Her- 
stellung einer Wand, wofür Steinbach- Grösser 
jöjö setzt unter Angabe, daß als Material 
hierzu die dünnen Stöcke der Pand au us wurzel, 
liuk genannt, dienen. Tafel XVI, Fig. 2 veran- 
schaulicht trefflich diese Luftwurzeln und zeigt 
zugleich ein Kochhaus, bellak oder im an kemat 
genannt, welches wie auf Samoa abgetreunt 
von der lläuptlingswohming zu liegeu pflegt ’). 

Bezüglich des Erdbodens unter dem Dach- 
boden, der Hausstätte (ronga, St,-G.) sei noch 
kurz erwähnt, daß er von kleinen Korallenkieseln, 
edjeman, bedeckt ist, wie schon Choris und 
Cham i sso schildern. Unter dem Einsteigeloch 
war außerdem noch ein größerer Stein, edjidjin, 
zum Auftreten beim Einsteigen. Unten lagen 
natürlich Matten zum Sitzen, wie auf dem Dach- 
boden solche zum Schlafen ausgelegt waren, 
über welche in der ersten Arbeit, S. 6, schon 
eingehend berichtet wurde. Von sonstigen 
kleineren Nebenhäusern wurden schon oben 
das Kochhaus und die Hütte für menstruierende 
Frauen erwähnt. Gleichfalls sei hier nochmals 
auf die von Choris abgebildeten, in Fig. la 
und b nachgezeichnetcu Schutzvorrichtungen 
hingewiesen. Das hohe Gestell a zum Trocknen 
der Pandauuskuchen usw. habe ich in gleicher 
Form nicht mehr gesehen. Dagegen sah ich 
bei dem alten Hause auf Ailinglaplap ein 
breites schaffotähnliches, dachloses Gestell zum 

J ) bellak wurde mir auch alt« Frauentum« genannt. 
E* gibt nämlich neben kleineren Häusern, welche oben 
bei C hör is erwähnt und in Fig. 1 uachgebilder sind, noch 
Hütten verschiedener Art (iin, plur. ntojo [SenfftJ), 
so z. B. die Hütten für menstruierende Frauen, djukeo 
genannt (so auch Hörnsheim, während Benfft 
djugeu und 8t. *0. j uken schreiben). Ks sei daran er- 
innert, daü dieselben auch auf Yap Vorkommen, auf 
Ponape aber fehlen, wie auch auf den üilbertinselu. 



I Trocknen der Pfeilwurzelmehlballen. Die 
Hütten der Form b jedoch sind heute noch 
sowohl bei den Gilbert Insulanern, als auch 
auf dem Kalik-Katakiuseln in verschiedener 
Konstruktion im Gebrauch. Hinten tiud vorn 
offen, dienen sie, wie schon Choris erwähnt, 
dazu, an stillen, beißen Tagen ein kühles 
Mittagsschläfchen zu sichern. Sie werden des- 
halb stete an der unbewohnten Luvseite der 
Inseln aufgestelll, wo unbehindert der Passat 
das Land trifft, während am Strande der La- 
gunen oft eine unerträgliche Hitze zu herr- 
schen pflegt. 

Dies dürfte das wesentlichste sein, was über 
das Wohnhaus der Ralik-liatakinsulaner zu 
Bagen ist. Einen besonderen Schmuck besitzen 
sic nicht, wenn auch die Flechtmuster, die unter 
der Dachtraufe an den Modellen des Berliner 
Museums für Völkerkunde angebracht sind, in 
der Ausführung dem schwarzen Schmuckband 
der Kleid matten gleichend, Anzeigen, daß der 
Sinn hierfür nicht fehlt. Größere Versaramlungs- 
häuser, wie auf den Gilbertinselu gab es hier 
I nicht, obwohl ein imlaplap (großes Haus) in 
! der Sprache vorkommt 1 ). Die Dörfer, djikin 
kwelok, sind allenthalben am Strande der 
Lagune gelegen, aber die Häuser seltener dicht 
| beieinander stehend, meist auscinandergezogen, 
I Gehöft neben Gehöft 8 ), regellos im Schatten 
I der Kokospalmen und Brotfruchtbäume hinge- 
streut. Auch hierin, wie schon bei der Orna- 
mentik betont, drückt sich ein angenehmer 
I Geschmack der Eingeborenen aus. 

Das Boot wä 8 ). 

Schiffahrt und Schiffbau bilden eine der 
wichtigsten Kunstfertigkeiten der Ualik-Kalaker 
und wenn man die diesbezüglichen Worte in 
den Vokabularien mit den auf den Hausbau 

l ) Siehe erste Arbeit, 8. 15, wo da« Tatauierlmus 
damit gemeint i«t. 

*) lainorcn, Wohn-, Erbstatte (St.-G.). 

*) Chnmiflso na, Finsch ua, Honisheim wu, 
St.-G. wh, Senf ft wa. Chainissos und Finscbs Schreib- 
weise deuten an, wie da« Wort sich anhört , ebenso 
wie ich auch im Gilbert mischen erst te oä schrieb. 
Al»er bei genauerem Zuhören findet man doch, daß du* 
u und o ein unrein gesprochenes w ist und daü also 
die Schreibweise mit dom polynomischen va, va'a, vnka. 
wie schon Finsch bemerkt, völlig übereiiistimnit. 
wanbelli nennt man auf den Marshallinseln heute 
i da« Schiff der Fremden, der dribelJi. 

88 * 



Digitized by Google 




300 



Prof. Dr. Augustin Krämer, 



bezüglichen vergleicht, könnte man, ganz ab- 
gesehen von den Erzeugnissen, schon daraus 
a priori den Schluß ziehen, daß das Leben auf 
dem Wasser diesen Eingeborenen wichtiger 
dünkte, als das auf dem Lande. In der Tat 
hat die Navigation und die Seemannschaft auf 
den Marshallinseln eineu besonders hohen 
Stand erreicht, wie aus den in der Einleitung , 
genannten Arbeiten über die Stabkarten hervor- 
geht. Ich befasse mich deshalb hier nur mit 
den Erzeugnissen, den Booten der Eingeborenen, 
welche in technischer Hinsicht noch höchst un- 
vollkommen beschrieben sind. 

Betreffs der Beziehungen zu den nächst- 
liegenden Inselgruppen sei betont, daß eine 
ausgesprochene Verwandtschaft der Marshall- 
boote mit denen der Karolinen vorhanden ist, 
wie aus Kubarys Aufzeichnungen vou den 
Westkarolineu hervorgeht, während eine engere 
Beziehung zu den Qilbertinseln ähnlich wie bei 
der Tatanierung geleugnet werden muß. Aber 
das Material ist auch hier, wie schon gleicher- 
weise in der früheren Arbeit betont, ein so 
mangelhaftes, namentlich in bezug auf die an 
die Marsballinseln sich anschließenden Ost- und i 
Zentralkarolinen, daß in dieses Thema leider 
noch nicht eingetreten werden kann. 

Man unterscheidet auf den Marshallinseln 
drei Arten von Booten: 

das große Segelboot wälap, 

das kleinere Segelboot dübhenüll und 

das kleine Ruderboot garagar 1 ). 

Das dübbenüll unterscheidet sich vom 
wälap durch seine geringere Größe und seine 
schlechtere Seeigenschaft, da es mehr in der 
Lagune gebraucht wird, weshalb alles geringer 
ist, wie ja auch die beiden Schiffsschnäbel ihm i 
zu fehlen pflegen. 

Beim Bootbau ist das richtige Bebauen, 
djegedjek 2 ), der Planken die Hauptsache. 
Wie allenthalben sind cs auch hier besondere ! 
Handwerker, die diese Boote bauen. Das Holz I 
liefert der Brotfruchtbaum, welcher z. B. nörd- 
lich von der Insel, auf welcher Djalut liegt, 
auf A 11 cm an, in ganzen Wäldern vorkommt. 

') gargar Senf ft, karegar 8t.-G. 

*) 8t.-G. djekedjik, Benfft digedjik, Hernaheim 
und Finsch digedik. Nach Thilcnius, 8.237, heißt 
ein Muschrlraesaer zum Hau*- und Boothau auf 
Kan i et djegedji. 



Während meines Aufenthaltes auf Djalut 
sah ich fast täglich Leute bei der Arbeit, aller- 
dings nur kleine Ruderboote bauend uud mit 
der Eisenbacke arbeitend, anstatt der alten aus 
der Tridacnatnuschel (arri) gefertigten Stein- 
klinge. Auch einen alidj genannten Winkel 
mit Anschlag folgender Form (Fig. 5) aus einem 
Stück einfachen grünen Kokosblattstiels ge- 




Wiokel tust Anschlag fhr du Bobtuoo der Ptsnkeo 
alidj ftaaoot- 



fertigt, sah ich dabei in Verwendung, um eine 
gleichmäßig dicke Planke beim Bebau zu er- 
zielen. So sah ich, wie aus dem beigegebenen 
Bild (Tafel XVI, Fig. 3) hervorgeht, das Aus- 
arbeiten der Planken und das Anpassen der- 
selben, welches ungemein genau sein muß, da 
eine Kalfatermasse nicht verwendet wird l ). Nur 
ein Blattstreifen vou Pandanus, 
garr 2 ) wird zwischen die Plan- h ' 

keu gelegt und diese zusammen- J 

gebunden 3 ); unter den Bund 
werden zur Anspannung dann 
noch kleine Keile (kad’do) ge- 
schoben. Quellen die Hölzer 
nun im Wasser, so bilden Bie 
einen dichten Verschluß, freilich l 

nicht immer. Des- 
halb ist in den gro- 
ßen Booten stets ein 
Mann beschäftigt, 
um mit dem an einem 
langen Stiel (d j o - 
ron) sitzenden Os- 
faß, lim (Fig. 6), 
das gemachte W asser 
auszuöseu (e n n i n). 

Dazu kommt, daß die Löcher (mid, St-G.), 
durch welche die Planken zusammengebunden 

') Finsch läßt es unsicher, ob das Harz des Brot- 
fruchtbaumes, ijur, verwendet wird. Nach St-G. heißt 
es bul, auf Hanvm pulu. 

*) Beim Mattenflechten heißen die Blätter mang. 

•) 8t.-G. äm, Verbinduugsschnurder einzelnen Stücke 
des Bootes. 
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werden, bei den Marshallbootcn nach außen 
münden, da hier eine innere Bindeleiste, wie 
auf Samoa, fehlt Diese Löcher, deren Aus- 
bohren (reil, räl) durch Bohrer, rabäl 1 ), und 
durch den Nagel, oäne eine der Hauptarbeiten 
neben dem Behau der Flanken ist, werden 
nun freilich mittels Kokosfasern, boäö*), aus- 
gestopft, die durch einen Malspiecker, keine- 
garemid 3 ), mittels des Hämmere, lud j 4 ), hinein- 
getrieben werden. Obwohl dieB zur Dichtung 
völlig ausreicht, so ist es doch leicht erklärlich, 
daß durch das Arbeiten der Boote in der See 
die Verbände sich lockern. Das Harz des 
Brotfruchtbaumes, bul (samoan. pulu), scheint 
jedenfalls nicht zur Verwendung als Kalfater- 
material (wie auf Yap) gekommen zu sein. 

An Werkzeugen (kein) wären hierbei nur 
noch die Steinäxte 3 ) zu erwähnen, welche aus 
der Schale der Tridacua gigas, ar’ri oder kab- 
wor genannt, geschnitten und geschliffen wurden, 
eine mühsame Arbeit. Finsoh hat in seinen 
Belegstückeu, S. 54, dieselben abgebiidet und 

') Nach Finscb, 8.55, dribal, nach St.-G. (d)ribal, 
alier auch rabäl, was nach Sen ff t auch Kreuz heißt. 
Die* ist leicht erklärlich, da der Schatten diese* Drill- 
bohrers einem Kreuz gleicht. Da* gleichfalb von 
Ben ff t angegebene Wort kirnmlidj dürfte da* eng- 
lische Wort gimlet sein (vgl. die erste Arbeit, 8. 3, 
Anin. 2 links). Als Spitze für den Bohrer diente ein 
llaitischzahn, raen in eril, oder auch eine spitze 
Muschel, eine Koralle usw. Pi n sch nennt aber auch 
noch einen Bohrer aurak rus der Spitze eine* Schalen- 
fragments einer Pteroceraaart, „um Löcher im Holz 
vorzubohren, di« durch Einschlagen eines Stifte* oder 
Keile* von Hartholz dann erweitert wurden". Senf ft 
gibt ferner noch an: Kein irir ie Nadelöhrbohrer, 
kein räl Nagelbohrer. 

*) Auch boäeo (bueje, Hörnsheim). Die Fasern 
der Nußhülle; irab die gedrehten Bündel, die zu den 
Kardeelen gedreht werden, die dann den Bindfaden, 
kwall, liefern. Für die Löcher der Boote verwendet 
inan ihn recht dünn (ein in) und nennt ihn dann 
kadjak oder koläerik. Dickere Taue heißen konäelib 
oder totulnk (Ankertau). Das Drohen (skölle) ist 
Sache der Männer, nicht wie auf den Uilbertinaeln 
Weiberarbeit. 

*) Kein, Werkzeug; mid, Loch. Nach Sen ff t kein 
karemidj «nler lfigop, der Kalfaterstock; ganne 
eder karbini, kalfatern; gann, Kalfatermaterial. 

*) Pin sch luit, S. keinrängräng, Eisen holz- 
klopf er. 

*) ßenfft d jeldok; djidil am Stiel gebunden. Axt 
ist eigentlich unrichtig, richtiger iat Zwerchaxt «»der 
Dexel, da die Steinklinge stets wagerecht zum Stiel 
zu stehen pflegt, wie beim Zimmermannsdexel. Pinsch 
betont dies auch schon. 



beschrieben. Kr nennt sie mälla, richtiger mäl 
oder miliar, und gibt an, daß es der Schloßteil 
der Tridacua, medjenor genannt, ist, aus dem 
sie hergestellt werden. Aber auch die Cassis- 
schneckc, libukbuk genannt, scheint hierzu ge- 
eignet zu sein. 

Endlich sei noch einer Haspel aus Rochen- 
haut Erwähnung getan, von Fi n sch lä genannt, 
während St.-G. so eine spitze weiße Koralle 
nennt, zum Bohren, Feilen, Glätten usw., ferner 
djirriben Säge (S.). 

Dio Arbeit der Bootbauer schildern trefflich 
folgende zwei Tanzgesänge, die von den öst- 
lichen Inseln stammen. 

1. Gonlod jiri 1 ) oäue, 2 ) 

Buin djägge 3 ) 

Läoa ädj rüdjilem 
Ain gäbbe 

Rogodag raeo ngäerim 
£(i)rik modoudj (3mal) 

Rogodag, rogodag raco 4 ) 

Gonlodjiri ngitig! 

I. Es tönt das Nagelschlagen 
und der Axthieb, 

Läoa erhebt sich, 

senkrecht schlägt er, 

Er hebt die Flanke zum Einpassen, 

Er ist sehr geschickt, 

Er bebt, er hebt die Planke, 

Es tont nging 3 ). 

2. Lodjioane, banne oäne, 

Eradju fi ) kädjane ridjegedjö le 
Rudjin 7 ) djcgedje, rudji, 

Me 4 ) Ho rät eo ge 
Anörr, budjen deb, 

’Ne im ingdjälMe mal 9 ) 

*) loidjiling, Ohr (8t.-ö.). 

*) oänc der Nagel, aus Hartholz gefertigt («.oben). 

*) djägge schneiden. 

*) räeo die Planke, St.-O. rä die Seite de* Boote*, 
Senf ft die Planken. 

*) n ging, den Schlag andeutend, wie wir beug für 
da* Kugelpfeifen sagen. 

*) eiudju = djime gerade. 

7 ) rüij auf wachen, Su-G. 

") me weil, daß, um zu; rät die glühende Hitze; 
eo dieser. 

*) roäl nach 8t.-G. da* Eisen, wie schou bei Cha- 
inisao und Kotzebue zu lenen. Da* Wort dürfte 
von den schwarzen Basah-Steinklingen her auf da* 
Eisen übertragen sein. 
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Girik LH guodj *) agarik 
Biu'ii mudj oäe 
Kia Läoa ä maggi*) 

Ädj 3 ) agarik. 

2. Es tont der Nagel, da« langsame Schlagen, 
Gerade die Seite behaut der Manu. 

Wach auf zum Behauen, wach auf, 

Um in der Sonnenhitze da 
Kleine Stücke abzuhauen, die Wülste abzu- 
hauen, 

Und von beiden Seiten her mit der Hacke 
zu hauen. 

Läoa zeigt das neue Boot 
Kasch vollendet. 

Hilf Läoa, der allein ist, 

Er macht ein neues. 



Stück, und in der Mitte auf jeder Seite eine 
einfache, rein kädja benannte Planke. Fig. 7 a 
zeigt die Anorduung und Tafel XVI, Fig. 3 die 
einzelnen Teile beim Bau. 

Dabei ist noch zu erwähnen, daß man im 
Kielraum des lidag beim Aushauen einige 
niedrige Schotten, nadjädil, stehen läßt, um 
das Hinundhersohwabbern des gemachten 
Wassers tunlichst zu verhindern *). 

Natürlich hat dieses kleine Boot, wie das 
große, einen Ausleger, bestehend aus gekrümm- 
ten Auslegerstangen (abed) und dem Floß 
(gubak), wobei nur die Zahl der crstcren 
wechselt, beim kleineren meist drei, beim großen 
meist sechs. Die geraden Auslegerbalken (gie) 
pflegen aber nur beim großen Boot vorhanden 
zu sein, oder wenigstens ihrem 
Zweck zugeführt zu werden, 
worüber weiter uuten berich- 
tet wird. 

Das große Boot (Tafel XVII) 
w&lap(„Bootgroß u )hatin der 
Regel*) 4 bis 10 in Deckslänge 
und setzt sich in der Haupt- 
sache aus folgenden Planken 
zusammen, deren Zahl, je nach 
der Größe des Bootes, sehr 
schwanken kann. Als Bug und 
Heck hat man auch hier je ein 
d j i m *) genanntes Holz (Fig.7b), 
währeud die dazwischeu liegen- 
de Planke, die rein kädja, hier 
raelip kädja 4 ) heißt. Unter 
dieser Planke liegt ein dreieckiger Spickei, 
djdnol, welcher dazu dient, dem Boot seinen j 
Tiefgang zu sichern, indem die beiden großen 
djud s ) Plankeu, welche sich an die unteren 

l ) 8t.-G. nennt rib .Quorbretter im Schiffsraum“, 
wohl für grolle Boote. 

•) ChamisHo und Hörnsheim gaben Längen von 
12 bis 16 m an, nach Fi ns eh wohl wirklich über- 
schätzt. 

•) 8t-G, kein djim, Ende des Bootes. 

4 ) Ks heißt, die Leeplanke raelip kädja (keja, 
8t.-G. Leeseite), während dieselbe in Luv (Aualegerseäte) 
raelip ratam heißt (8t.-G. rätam, rä Seite des Bootes). 

Die Worte käjä und ratam für Lee- und Luvseite des 
Bootes kommen bei den Booten auf 8t. David (Bunaj) 
uud den Westkarolinen vor. Vgl. auch die Aus- 
legerbalken gie und ki» (Kubarv, K. B., 1. Heft, 
Tafel 1*). 

*) St.*ü. djoud, Boden de» Boote». 



Fig. 7. 




Hoben Die Plankenbezeichnung des kleinen Bootes gäragar 
bi unten Die Plankenbezeichnung des grossen Bootes wälap von Lee aus 

Die Boote selbst nun setzen sich aus drei 
Teilen zusammen, die gesondert zu betrachten 
sind, der Körper, der Ausleger und das j 
Takelwerk. 

Pis wurde schon erwähnt , daß der Boots- 
körper aus einzelnen Planken besteht , da 
man aus Mangel an geeignetem Holz wenig- 
stens größere Einb&utne nicht herzustelleu ver- 
mag. Dies gilt sogar für die kleinen Boote, 
die garagar oder dübbenüll, deren unterer 
Kielteil aus einem Stück besteht, lidak genannt, 
während die obere Hälfte 4 Planken trägt: vorn 
uud hinten je ein djim genanntes winkelförmiges 

') guödj, dabei »ein, etwa* zu tun; nach Hern»- [ 
heim kwodj du? agarik neu ein Boot, Haus, Henfft. ! 

0 niftke allein, 8t,-ü. 

a ) ädj er. 
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beiden Seiten des Dreiecks ansetzen, dadurch 
einen Winkel nach unten bilden. Au der unteren 
stumpfen Winkelspitze sitzt dann das Kielholz 
errer oder orrer. Damit wäre nach unten hin 
der Abschluß erreicht Es kann natürlich auch 
der dreieckige Spickei dj<$nel fehlen; dann 
pflegen die beiden unteren djud Planken aus 
einem Stück zu beBteheu, wie beim kleinen 
Boot der lidag. Dies ist natürlich nur bei 
kleineren walap möglich, da bei den ganz 
großen immer mehrere Planken verwendet 
werden müssen. Oben aber setzt inan, um 
den Aufbau, die Plattform, ordentlich über 
Wasser zu bringen, noch einige setzbordäbn* 
liehe Hölzer an und zwar in der Mitte über 
dein raclip kädja, also iu Lee die gerro Planke 
und in Luv vorn und hinten je ein uweueweu 
genanntes Holz, letztere also nur an der Wind- 
seite (Ausleger) vorhanden und hier das Deck 1 ) 
wie eine Reeling überragend, als Wellenbrecher. 

Das Deck (Tafel XVII, Fig. 6), ion wfi ge- 
nannt, wird in Luv durch eine höhere Reeling be- 
grenzt als in Lee, wo sie, abgesehen von dem 
Aufbau, welcher die Leeplattform trägt, recht 
niedrig ist Dieser Aufbau schließt einen vier- 
eckigen Raum ein, leewärts begrenzt durch die 
schon erwähute gerro Planke, luvwärts durch die 
weiter unten noch näher beschriebene ubüuun 
und vorn und hinten durch je ein renibeedö be- 
nanntes Brett, welche beide, mit der gerro Planke 
zusammen, die eigentliche Plattform tragen. 
Diese hat ein Loch (rong), durch das man 
in den viereckigen Raum hineinsteigen kann, 
dessen Boden das Deck ist. Dieser Raum nun 
ist der eigentliche Proviantraum, und ist an 
Deck gelegen, somit hinreichend vor Feuchtig- 
keit geschützt, da der Schiffsraum selbst so viel 
Wasser macht, daß man kaum in ihm etwas 
aufbewahren kann, ln den Schiffsraum seihst 
gelaugt man durch Luken vorn und achtern 
vom Aufbau, welche durch Deckbretter, ör’ril*), 
zugedeckt werden. Der Teil des Deckes, 
welcher dem djim genannten Teil angehört, 

') Das Deck heißt ion w» gemeinhin. Beim walap 
besteht es aus drei Brettern, in der Mitte das starke den 
Mast tragende med^ndie, nach vorn und achtern davon 
je ein keinemanrong, da jedes ein Luk rong besitzt, 
das zugedeckt wird. Letztere beiden Planken bilden 
das eigentliche Deck er’rip. 

*) Beufft erip, St.-G. ribjoju. 



also ganz am Bug und Ilcck, heißt räludj in 
madj, während der Schnabel selbst djomur 
genannt wird, liier vorn und hinten läuft ein 
Holz quer über Deck, nach beiden Seiten die 
Bordwand überragend, rebärärk 1 ) geuannt 
(Fig. 8), sowohl der Hals für das Segel, wie unten 
zu sehen, als auch zum Durchholen des Vorder» 
und Achterstages. 

Fig. S. 




Der Hals rebärärk 

zum Festsetzen des Segels am Steven. 



Auf die eigenartige Form des Schiffs- 
körpers, welcher luvwärts Btark gekrümmt ist, 
während er in Leo fast senkrecht abfällt, sei 
hier noch kurz hingewiesen. 

Die Photographie (Tafel XVII, Fig. 4) zeigt 
deutlich die Verhältnisse. Finsch, S. 160, sagt: 
„Ohne diese ingeniöse Einrichtung würde das 
Fahrzeug infolge des einseitigen, weit abstehen- 
den Auslegers nicht gerade, sondern in großem 
Bogen laufen. 1 * Ich glaube aber, daß der Grund 
vielmehr ißt, daß die von Luv her gegeuschlagen- 
deu Seen besser unter dem Schiff durchlaufen 
und ihm leewärts mehr Halt geben. Denn die 
Ansleger der Gilbert insulatier sind z. B. viel 
länger, ohne dieselbe Abplattung zu haben, die 
entbehrlich sein mag. Sie ist auch deutlich 
bei einem Bootmodell von Yap zu sehen, das 
mir Herr Kapitänleutnant Brandt mitbrachte. 
Auf dein Aufbaubrett, gerro, lagert also luv- 
wärts parallel den Auslegcrstaugeu die Lee- 
plattform, rong 2 ), frei über dem Wasser 
schwebend, aber scharf nach oben und außen 
deutend, da beim überlegen des Schiffes die- 
selbe sonst in Lee leicht unter Wasser käme. 
Die auf dem Ausleger lagernde Luv platt- 
form hingegen, baddägeling 3 ) geuannt, liegt 

*) St.-G. rib&gäg der den nginball haltende Quer- 
balken. Hiebe dos Ornament eboud, Ösen am rebärärk. 

*) Bt-O. ub, Senf ft «mim. 

■) Finsch bedak. 
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mehr horizontal, aber auch durch einen Rahmen 
etwas erhöht Dieser Rahmen ermöglicht 
zweierlei: erstens, er bringt die Plattform etwas 
höher über Wasser, wodurch sie inehr bewohn- 
bar wird, und zweitens, es wird dadurch ein 
Raum gewonnen, welcher ebenfalls als Last- 
oder Vorratsraura zur Verwendung kommt Die 
einzelnen Rahmenscheukel haben auch hier be- 
sondere Xuinen: Die beiden mit den Ausleger- 
stangen parallel laufenden, auf denen die Platt- 
form eigentlich ruht und welche luvwärts eiueu 
Ausschnitt haben, damit die Plattform nicht 
rutschen kann, diese beiden Schenkel heißen 
boggor (Fig. 9). Sie sind sehr stark und 

Fig. 9. 



haben nun wiederum, wie das Deck, allseits 
eine besondere Reeling, zwar niedrig, wie bei 
unseren Jachten, aber doch hoch genug, um 
eiueu Schutz innen und von draußeu zu ge- 
währen. Besonders hoch und stark ist die 
ganz zu luv gelegene auf der Luvplattform 
seitlich befindliche ger ü d jä rd o genannte Planke, 
welche ja auch als Wellenbrecher auftreten 
kauu. (Fig. 9 und Tafel XVII, Fig. 6.) 

An selber Stelle in Lee kommt aber zuweilen 
ein höheres Geländer vor, degeinebubu *) 
genannt an welchem zugleich die zwei Kokos- 
wasscrüaschcn (medjiroug) der irodj, der 
Könige, als Abzeichen dieser hängen. 

Ehe ich wei- 



KfTndjlnlo 



ä5ö?w PUlUonnr«Jii2*B^-. 



bfcddlgghng LarpUe.^np 



p* Aoilegttrbtlkca 
~*bfd grkrtUnm.1* Amlfgerrtuig« 



TMlipnum Lurplankto — - 



I —gern LMpktUonwtfitipU&ke 
1 — l — djj^Tih IWagapfcn 



• — rulipk&dj« L*«piinkfO 



Schematischer Durchschnitt durch ein großes Marehallboot ter von ^ en ^ er " 

® erun g eu un ^ 

. r .«n Deckshäusern re- 

,Uk Je, will ich noch 

jr 1- — -(«.u^tottfOTwuiupi^k« «»vor den Aus- 

L.. ^ rr I M>pvfco leger besprechen, 

TI T welcher eigenar- 

ft raLrl iu.kij.nini*« 11 1 tig genug gebaut 

r" ^ r«lipnum UkpUalNl — - \ \ l - — -nelipildja Utpaxitkra * 8 b W ie IDHU ttUS 

\>r-r»k^rka \\ Tat XVII, Fig. 6 

\\ sieht, besteht er 

aus zahlreichen Stangen. In 
der Tat sind es aber nur zwei 
prtdjifd>PiAufuraixMiun Balken, die geraden Aus- 

J jy u^atc».. M i l n^. a .p«h.» lcgcrbalken, welche den po- 

nf , , , lyueaiaohen kiato (aamoan. ’iato) 

'—77 — -ji — 77 — 77 — yV Luvplattfonn entsprechen und welche hier 

// // // // /Y von Luv aus. gie heißen, zweifellos dcrsclbo 

/ // // // // ! Wortstamm *). Sie durchstoßen die Bordwand, 

// // // // | die Luvplauke räelip ratam, und durchqueren 

'/ // J.y r/ den Schiffsraum in der Höhe des Decks bis 

I zur Lee plan ko räelip kädja. Zum Unterschied 
dienen zugleich zum Belegen verschiedener von den gleich näher zu erwähnenden runden 
Enden. Zwischen den böggor liegt ein Brett, j gekrümmten Auslegerstaugen abed sind 

welches den Raum nach außen abschlicßt, das | sie gerade und vierkant. Diese abed oder 

rälobad, während der Raum nach innen, dem abid s ) nun, welche in wechselnder Zahl vor- 



pradjÄid» PtAU/uncxwliac 



bO&ar PtatlfHTurahuieul 



' Lurpiittfar® »ura Fl oft tui gwheu 

Luvplattfonn 
von Luv aus. 



Bootskörper zu, durch die uhüuun Planke ab- 
geschlossen w r ird. Es führt in ihn hinein nur j 
von oben eine Luke, hier bad genannt 1 ). Die 
ubuniin Planke trennt diesen Raum also von 
dem schon genaunten viereckigen Decksraum, 
ist also beiden gemeinsam. Beide Plattformen 

*) St-O. bäj Name eine» viereckigen Loche» an der 
Luvseite zum Verrichten der Notdurft (rong). 



handen sind, werden nur durch die gie getragen 

*) bübu 8t.-0. da» Schicksal befragen, z. B. vor 
Antritt einer Bei»e oder in Krankheitsfällen u*w. (ver- 
mittelet eine» KokoanußblalUtreifen«, der in bestimm- 
ten Zw i -dien räumen oingekniffen wird). 

“) Nach Kubary (K. U., Heft I, Taf. 14) auf 8t. 
David (Bunaj) in den Westkarolinen kio genannt; 
vgl. oben kädja und ratam. 

*) 8t.-(J. alid. 
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und sichern durch ihre Krümmung und Aus- 
breitung die feste Lage de« großen Floßes, 
des gubak. l ) Dieses Floß ist im Durchschuitt 
breit herzförmig (Fig. 9), fast rhombisch und 
trägt an der Oberseite, dio über dem Wasser 
liegt, so viele Löcher, als gekrümmte Ausleger- 
balken vorhanden sind, da diese durch die 
Löcher mit dem Floß verbunden werden (Fig. 10). 
Diese Löcher heißen demgemäß inun räbin 
abed. Es kommen aber noch weitere Löcher dazu, 
um die feste Verbindung des Floßes mit den 
zwei geraden Auslegerbalken herzustellen. Eigent- 



| Schiffskörper nicht gewährleisten würde. Diese 
Notwendigkeit erfüllen nun die erwähnten abed. 
| Wie au« Fig. 10 hervorgeht, sind je drei zu 
| beideu Seiten der zwei großen Balken gie vor- 
handen, oder beim Modell (Tafel XVII, Fig. 6) 
einer zwischen den beiden gie und jederseiu 
davon noch zwei. Dies hängt von der Größe ab. 
Diese abed laufen nun von der Bordwand aus, 
ohne diese durchbohrt zu haben, parallel mit 
den gie und werden in dieser Lage durch 
zahlreiche Längslatten geuuuierre •), auch 
kurzweg äre genannt 3 ), festgehalten. Diese 



Fig. 10. 




Der Ausleger von oben luvwärts gesehen. 

iBchema tisch* 



lieh können ja diese allein das Floß tragen, 
indem die zwei senkrechten „Stützen* buid 
die Enden der Balken mit dem Floß verbinden, 
und diese durch einen oben darüber gelegten 
Jochbalken djodjo 3 ), welcher an beiden 
Enden vorn und hinten kräftig bis zum Durch- 
biegen mit dem Floß verschnürt wird (inun 
gabad), in ihrer Lage festgeklemmt werden; 
aber auf die Dauer wäre dies doch nur eiu 
mangelhafter Verband, welcher die Fest- 
stellung des großen FloßeB parallel mit dem 

') Unten äomen gubak. 

*) Dieser Jochhalken iit bezeichnend für die West- 
karolinen, während er in den Gilberts und weiter 
zurück fehlt 

Archiv itkr Aniropolovric. N. F. Bd. I1L 



Latten liegen über gie und abed, den Stabrost 
bildend. Weiter nach außen, dem Floß zu, 
kommt aber ein einzelnes Rundholz, m ö eur 3 ) 
genannt, welches zwischen gie und abed ge- 
trieben wird, so daß die abed dadurch nach 
unten gedrückt werden (siehe Fig. 10 und 
Tafel XVII, Fig. 6). Aber auch noch auf den 



l ) Diese Stäbe heißen nach Thilenius, Ethnogr. 
Erg. I, 8. SO, auf Kikaiana tanini. Dasselbe Wort 
djanini, djanging (1. Arb.. 8. 6, Anni. 7) heißt im 
Marshallanischen Sitzmntte, wie auch die Stabe dazu 
dienen, beim Segeln zur Verteilung des Gewichts 
sitzende Menschen aufzunehmen. 

*) Kabua sagte einmal deutlich genauere. 

*) 8t. -G. morur „Längsbalken am Ausleger“. Ygl. 
moc, die Lüugsbalken dos Hängebodens im Haus. 

39 



Digitized by Google 





306 



Prof. Dr. Augustin Krämer, 



zwei gie sieht man weiter nach außen zu einige 
Latten festgebunden, wie die Sprossen an den 
Leiterstangen; sie heißen derowak und dienen 
verschiedenen Zwecken: zum Auslegen der 

Matrosen, zur gegenseitigen Befestigung der 
beiden Auslegerbalken und endlich zum Belegen 
der Luvstageu. 

Damit wären wir bei der Takelung an- 
gelangt. 




Die Takelung (Fi g. 11 und Taf. XVII, Fig. G) 
hat natürlich nur fahrendes, kein stehendes Gut, 
obwohl die Luvstageu (döguwak) im Sinne 
unsern festen Wanten gleichen, aber doch unten 
losgeworfen werden können. Sie sind am oberen 
Teil des Mastes, des gidju, meist minde- 
stens vier an der Zahl, festgemacht und laufen 
zu den oben erwähnten Sprossen der zwei Aus- 
legerbalken, den derowak. Ein weiteres Luv- 
stag, das Uber den genannten, aber nicht mehr 
am Mast, sondern immer an der diesem auf- 
gesetzten Stange 1 ), lodd, zu oberst festge- 
') Bt,-G. lot. 



macht ist, heißt ligimidinang oder ligimidua, 
das Stängenluvstag; es läuft zum Joch* 
balken für das Floß, zum djodjo, und ist 
eigentlich ein Pardun. Ara Mast unter den 
Luvstageu, den döguwak, sind nun noch drei 
Stagen festgcmacht, die beiden Hauptstagen, 
das Vorder- und Achterstag, gag geuannt, 
und ein Leestag, donrong, welches an den 
Balkenenden der Leeplattform (rong) belegt 
wird und welches dazu dient, den Mast vor 
dem überfallen luvwärts beim Wenden zu 
bewahren. 

Beim Wenden, riak genannt, wechseln 
nun Vorder- und Achterstag ihre Aufgabe, 
denn das Vorder- wird zum Achterstag und 
umgekehrt. Dies hangt damit zusammen, daß, 
wie längst beschrieben und bekannt (vgl. z. B. 
Fi nsch, Kubary, Krämer, Die Samoainseln, 
2. Band, Thiletiius, Globus, Bd. 80, 11)01, 
S. 167 ff.) der Bug des Schiffes nicht durch 
den Wind gebracht wird, sondern am Wind 
bleibt, aber als Heck 1 ). Der Ausleger muß 
eben immer luvwärts bleiben, das ist der 
Grundsatz der segelnden Auslegerboote, wenn 
I auch Ausnahmen, wie z. B. auf Sainoa, vor- 
I kommen (s. Samoainseln 2. Bd., S. 250). 

Dieses Vorder- und Achterstag nun läuft 
vorn uud hinten durch ein Loch in dem rehä- 
rärk genannten IIolz, das beiderseits, vorn und 
hinten am djomur durchlaufende genannte Be- 
legholz (Fig. 8). Sie werden an den er*rib 
Planken belegt. 

Beim Wenden wird auf das Kommando rib- 
bodje das Vorstag gefiert (kaddelok, djölok) 
bzw. losgeworfen (djälläge gag), uud das 
Achterstag geholt, um den Mast nach achtern 
üborzulegen , damit die Halsen von vorn nach 
achtern geschiftet werden können. Der Fuß 
des Mastes ruht in einem Loch auf dem Deck 
der Luvplattform. 

Endlich sind noch die Enden, die Taue, zu 
erwähnen, welche zum Setzen des Segels dienen. 
Gehißt wird dasselbe durch das Fall, man*), 
i welches durch das schon erwähnte Loch in der 
Stäuge, rong in man, läuft und an einem Quer- 

*) 8t.' -O. djabelap, das vordere Ende des Bootes 
(Ausleger rechts), djaberik, das vordere Endo des 
Bootes (Ausleger links). 

') 8t.-G. man „Aufziehleine des Segels“. 
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holz am Maat, eine Art Klumpe, rebuäl genannt, 
belegt wird. Meist ist noch ein zweites Fall 
vorhanden, das durch ein Loch darüber fährt 
und welohes an der Luvplattforui belegt wird, 
und ferner noch ein doppeltes Gei tan, gi- 
lied, das durch die obersten zwei Löcher führt 
(Fig. 11). Von ihm wird noch die Rede sein. 

Das Segel, wudjilä, selbst ist dreieckig, 
wie das lateinische Segel, oben die Kaa, 
rdiak 1 ) man, und unten der Baum, r 6 i a k 
gam, welche beide in einem Bpitzen Winkel 
Zusammentreffen, während die dritte hintere 
obere Seite frei bleibt. Während nun beim 
samoanischen Segel die Raa mittels ihrer Nock 
auf das Deck zu stehen kommt, ist cs hier der 
Baum, welcher mittels zweier Zähne, ngin- 
ball, gabelförmig daB rebärärk genannte llolz 
umgreift 

Die Raa steht demgemäß mit ihrer Nock 
auf dem Baum, in welcher Stellung sie durch 
einen Bändsei, kabällebil*), verknüpft ist*). 

So hängt also das Segel oben im Fall und 
gabelt sich vorn mit den Halsen ins rebärärk* 
Holz ein. Um nun das Segel am Winde zu 
halten, dazu dient die Schot, iep 4 ). Sie ist i 



mir das Vorhandensein eines solchen auf den 
übrigen pazifischen Inseln nicht bekannt wurde. ^ 
Es besteht eiufacli aus einer Schlinge, die von 
der Stange aus an der Luvseite des Segels nach 
unten läuft, und nach Umlaufen des Baumes 
an der Leeseite zurück. Danach unterscheidet 
man ein dielied iloau stehende Part und ein 
dilied ilik 1 ) holende Part Letztere fährt 
durch ein Loch in der Stäuge und wird au 
dem Balken böggor der Luvplattform belegt 
(kahodjc iloan böggorne). Auch die erste 
wird oben, wie schon erwähnt, befestigt (Fig. 11). 

Vom Segel, wudjilä*), selbst ist hier 
nicht mehr viel zu sagen. Es wurde schon in 
der früheren Arbeit erwähnt, daß es ein Matten- 
segel ist und aus zahlreichen dünnen Streifen, 
den Kleidern (bäggiu) besteht, die zusammen- 
genäht werden. 

Als Steuer endlich dient ein großes 
Hand rüder, djoboe 3 ); sonst nennt mau 
das Steuer djuburonae. 

Damit w r äre die eigentliche Ausrüstung des 
Bootes erschöpft; es fehlt nur noch die Er- 
wähnung dos Schmuckes und der eigenartigen 
Deckshäuser. 



am Baum befestigt, aber sinnreich nicht direkt 
am Holz, sondern an einer Leine, so daß sie 
verfahren werden kann. 

Dieser Schothalter heißt iepelik (Fig. 12). 
Die Schot selbst wird beim Segeln nicht belegt, 



Fig. 12. 



rxu Baum 




Befestigung des Schott lieb) 
am Baum Iroiakl 



sondern ein Mann be- 
hält sie in der Hand, 
um bei einer Böe sie 
sofort iieren oder los- 
werfen zu können. 
Sie wird nur einfach 
um eiue leewärts an 
der g e r r o - Planke 
unter der Leeplatt- 



form befindliche Klampe djiröguli 5 ) belegt 



Endlich ist tioch das Geitau dilied*) zu 



erwähnen, eine besondere Merkwürdigkeit, da 



') St. -Ci. rojak, Finsch rodschak. NachKubary 
(3. Heft, 8. 281) auf l'onape rajakamun und rajakapin. 
*) St.- C», kebclbil oder diidi. 



*) Auf Sanvia stöUt der Baum an die «teilend u Raa 
von hinten her, und wird in di«*wsr Stellung durch die 
Schlinge, matngisila, gelullten. 

4 ) 8t.-G. iep. 

*) 8t»-G. djirüguli. 

*) 8t.-G. tili cd, .zwei Aufziehleinen de« Segels“. 



Der Schmuck ist eiufach, aber wichtig 
genug. An der Stäuge und an den Luvwauten, 
meist auch nur an dem Pardun, findet man 
dicke Büschel schw'arzer Fregattvogel* oder 
llühnorfederu, ioek 4 ) genannt, und auf dem 
vorderen und achteren Schiffsschnabel, dem 
djömur, den sogen. büllck*), ein Kürassier- 
helm-ähnliches Holz oder Geflecht, dessen Kamm 
wuädj heißt (Fig. 13a) und häutig auch mit 
Federbüscheln geschmückt ist. Sie werden auf 
dem djomur fcstgebunden mittels des Kreuz- 
stabes iu der Helmhöhle (Fig. 13 b). Der 
Schmuck ist bei Choria, Voyage pittoresque 
Taf. 11, 12 und 14, schön abgebildet, wie auch 
bei Fi n sch, Westermanns Monatshefte 1887, 
S. 492. Im übrigen siud aber die Abbildungen 

‘) 8t.-G. ilikied, Luvseite. 

*) 8t. -G. wudjilu,Senfftudjilai, Finschwud- 
Schelk. 

*) 8t. -G. djebwe, Flusch dache bwe, doch wohl 
richtiger djoboe geschrieben, vom sam. foe, .Kuder“, 
stammend. 

*) Ebenso 8t.- G,, ferner djabineang, und 8enfft 
djäbincang, djabuuia und rodjeneti. 

*) Finsch bellik, aber nicht Ulanenhelm-ähulioh, 
wie er sagt. 

39 * 



Digitized by Google 




308 



Prof. Dr. Augn.tin Krämer, 



dieur Autoren, sogar die von Finscb, „Btileg- 
stüeko“ S. 160 u, 161, die von Kotzehue, 
Hernaheitn u«w. nicht *o genau, daß sie 
alle» genügend deutlich veranschaulichten. 

Die G&Hiousheliue büllek scheinen eine 
modernere Form zu sein, denn das in der früheren 
Arbeit S. 13 Fig. 21 abgebildcte Ornament soll 
eine atte Form, uäes oder uaedj mit Namen, 
darsteilen, also wahrscheinlich von oben gesehen 
eine andere Kaminform. Jedenfalls ist eine Be- 

Fig. 13. 

wuädj 



a. 




b. 



nebuug zu den Federhelmen Hawaiis, den 
na mahiole, unverkennbar und scheint mir : 
um so wahrscheinlicher, als mauche andere Be- 
ziehungen sich in Mikronesieu naheliegender- 
weise finden lassen. Ist doch auch im Ger- 
manischen der Helmsmann, der Steuermann, der 
Lenker des Schiffes. Die bfillek sind dem- 
gemäß auch die Abzeichen der Kriegsboote, 
der großen Seeboote wälap. 

Die Deckshäuser bögedi oder biillebülle 
übertreffen ein Hundehaus an Größe nicht viel, 
und haben die Form eines halbierten Zylinders 
(Tafel XY T II, Fig. ö, 6). Auf eiuer der Flacb- 
seiteu ist ein kleines vierkantiges Loch zum Ein- 



kriechen. Das Hausgorüst besteht aus halbkreis- 
förmigen, gebogenen Stäben als Sparren, und 
Pfetten darüber gebunden. Dieses Gestell wird 
mit den schon in der ersten Arbeit, S.6, erwähnten 
Pandanus matten, den djäki, bedeckt, welche 
mit Kokosbindfadeu von außen darauf festge- 
schnürt werden. Diese Paudanusmatten , als 
Schlaf matten djäki in babu genannt, dienen 
auch sonst bei einem Regenschauer den auf 
der Fahrt befindlichen wie ein Regenschirm 
als Schutz, indem sie, die man wie einen Buch- 
einband zusammenzuklappeu vermag, dachäbnlich 
als Schutz benützt werden. Dieselben sind des- 
halb nahezu 2 m lang und aufgeklappt fast 
ebenso breit Auch für den Schutz der auf- 
gerollten Segel hat man übrigens gleichsinnig 
herge stellte Matten, nur daß diese natürlich 
ihrem Zweck entsprechend viel viel länger als 
breit sind. Man benutzt eie, wenn die Boote 
auf den Strand gezogen sind, da Bootshäuser 
fehlen. Diese Segelschutz matt en, die man 
eigentlich djäki in wudjilä neunen müßte, 
werden adSro 1 ) benannt Wer Gelegenheit 
hat, diese djäki- Matten in den Museen in die 
Hand zu bekommen, der versäume nicht, ihre 
geniale Herstellungsart zu betrachten. Blatt 
neben Blatt, wie eine Dachlatte auf der anderen 
liegend, sind kleine Bänderchen der äußeren 
Lage durch gleichgroße Einschnitte der inneren 
Lage hindurchgeholt und mittels eines derben 
Lederriem -ähnlichen Bandes festgesteckt, ähnlich 
wie man einen Knopf festschäckelt Und die 
Ränder durch eine Steppuaht gesichert, als ob 
es Maschinenarbeit wäre — ein wunderbar 
einfaches und brauchbares Erzeugnis deB Kunst- 
fleißes! 

Über das Segeln und das Leben an Bord 
habe ich den früheren Autoren nichts wesent- 
liches hinzuzufügen. Daß sio ohne Ladung 
(ägelak laden 7 ) Ballast (jon) nehmen mußten, 
braucht kaum erat gesagt zu werden. Nach 
der Fahrt wurde derselbe wieder über Bord 
geworfen (ägcbil), und das Boot auf den Strand 
gezogen und zwar auf Walzen (longetam). 
Hier blieb es und wurde der Bootskörper durch 
Klötze und Stäbe gestützt (longetak, inatatip). 

*) Kt.-G. adero, Senf ft a'dero. 

*) Din folgenden Wörter entstammen dem Wörter- 
buch von tjt.-Cl. 
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Bootshäuser gab ea nicht, wenigstens in der 
Regel. Die Boote werden auf den Strand 
gezogen, wie die Bilder zeigen und init Palm- 
wedeln und Matten bedeckt. 

Über den Reiseproviant, djotal, t<*ak, 
(djuon egi S.), welcher aus Kokosnüssen, aus 
der Pandanuskonserve, djänogin in hob, der 
Brodfruchtkonserve, djänogin in ine, und den 
Pfeilwurzelmeblballen, mokemok, in der Haupt- 
sache besteht, hier noch zu berichten, würde 
zu weit führen. 

Die Zubereitung der Speisen und der Fisch- 
fang werden noch Gegenstand einer besonderen 
Arbeit sein (Glob. Bd. 88). Hier nur noch einige 
Wörter auszugsweise aus meinen Sainmluugen 
und denen der genannten Autoren, welche neben 
den schon gegebenen veranschaulichen , daß 
den Eingeborenen eine Seemannssprache eben- 
sowenig mangelt wie uns. 
ünan = rudern. 

bähe buäwe = an den Wind bringen. 

bälok = treiben. 

bidebid = Seil drehen. 

bujen = die feine Kokosnußfaser. 

bujer = festmacheu. 

d&lingelak = aufentern. 

dö = Seil, Strick. 

gaulikelik ~ Anker. 

init = Versammlung von Booten um einen Häuptling. 

ja = brandutigsfreie Landungastelle. 

jur = eine Holle Schnur. 

djebelekelik = rollen. 

djerak = Segel heissen, abreisen. 

djobel = Segel schlagen am Wind. 

ilikied = Luvseite. 

kabjere = abhalteu vom Wind. 

kabwe kabue = abfallen. 

kabögag = Segel halb heißen. 

kanakan == Segel beim Wind. 

kakedäak = Proviant auf dem Ausleger. 

k&m&nij =: Stern, der Sturm bringen soll. 

karone = beim Hudern als zweiter Mann helfeu. 

katd = Ausladen. 

kelok = I ländeschlagen bei Mitteilungen für an- 
kommende Boote, 
kibiririk = sanfte Brise, 
kinöretok = strömen, Wellen werfen, 
kubij = Stange zum (Stechen) Staken. 



lijemirmir = Brandung (mirmir = Schaum), 
ngo = Dünung. 

limaj nono = kräuselnde Wellen. 

litingting — das Häuschen der Ankerleine. 

limelim = reefeu. 

logerear — I^eeseite. 

logeririk = Ebvscite. 

lorelok = Leine fieren. 

lur = W’indstille. 

raalangelang = seekrank. 

incar = in die Passage einsegeln. 

melik — aussegeln. 

ome = Ende loswerfen. 

ribikebik = Segel schlagen. 

, ribjoju, erip = Laufbretter, 
tor, du = Booteinlaß, 
uhejak = kentern. 

| ubotak = Ruder legeu. 
uwi = abreisen. 

Gern würde ich hier am Abschluß der zwei 
Arbeiten einen Überblick geben über die Stellung, 
welche die Marsballiuselu innerhalb Mikronesiens 
und in ihrer Beziehung zu Melanesien hiu ein- 
nehmen. Thilenius hat im zweiten Teil seiner 
„Ethnographischen Ergebnisse aus Melanesien“ 
viele interessante Lichter in das dunkle Bild 
eingesetzt. Aber die Kali k-Katak -In sein 
liegen nicht vermittelnd zwischen den Gilbert- 
inselu und den Karolinen, sondern zeigen mehr 
Beziehungen zu letzteren als die Gilbertinseln, 
die selbst hinwiederum den Karolinen in vieler 
Beziehung näher stehen als den Marshallinseln, 
daher könnte das Ergebnis dieses Versuchs bei 
dem immer noch recht mäßigen Krforschungs- 
/.ustaude der Karolinen nur sehr mangelhaft sein. 
Da sich jedoch die deutschen Beamten in jenem 
weitläufigen Schutzgebiet erfreulicherweise sehr 
um die tiefere Erforschung aunehmen, so gebe 
ich mich der angenehmen Hoffnung hiu, dies in 
i vielleicht nicht allzu ferner Zeit uachholen zu 
können. Wir dienen dieser Sache nicht besser, 
das wiederhole ich hier, als durch monogra- 
i phische Verarbeitung der einzelnen Gebiete und 
zwar in möglichst erschöpfender Weise; um so 
I kürzer und präziser werden danu die Schluß- 
| folgerungeu seiu. 
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